
Brinnis. Schlicht und beein-
druckend zugleich präsentiert
sich die Kirche in Brinnis. Im Kern
ist sie eine romanische Saalkir-
che, die 1518 um einenmehrsei-
tigen, spätgotischen Chor erwei-
tert wurde. Dass die Kirche einst
katholisch war, zeigen bis heute
sechs Weihekreuze im Chor-
raum. Sie wurden an die Wände
gemalt und erinnern daran, dass
der Raum einst nach katholi-
schem Ritus geweiht wurde.

EinE KirchE von
bEsondErEr GrößE

Entstanden sein muss sie um
1150 oder 1200. Beeindruckend
sind vor allem der massive West-
turm und die dominante West-
fassade mit ihrem Eingangstor.
Letztere wurde um 1557 zusam-
men mit dem Langhaus – dem
langgestreckten Hauptteil der
Kirche – erhöht und errichtet.
„Dieses Eingangstor ist im Ver-

hältnis zumBaukörper sowuchtig
und breit gestaltet, dass es op-
tisch fast die gesamte Stirnseite
des schmalen Kirchenschiffs ein-
nimmt. Das lässt vermuten, dass
Brinnis einst eine Zentralkirche für
alleumliegendenDörfergewesen
sein muss“, sagt der Pfarrer. Die
Kirche war im Verhältnis größer
als das Dorf selbst und bot mehr
Plätze als es Einwohner gab. So-
gar eine zweite Empore soll es ge-
geben haben. Für Taatz spricht
dasdafür,dassMenschenausden
umliegendenOrtenhierzumGot-
tesdienst zusammenkamen.

teuer geworden. Die Dornenkro-
ne, vermutlich 1968 aus echten
Dornen aus demDorf gebunden,
wurde dagegen wiederverwen-
det.
Früher stand das Jesuskreuz

zusammen mit einer Kreuzi-
gungsgruppe indemRundbogen
zwischen Chor und Langhaus.
„Denn auch Brinnis hatte früher
einen wunderschönen Schnitzal-
tar“, weiß der Pfarrer. Die Ge-
meinde verkaufte ihn allerdings
1986 im Zuge einer Renovierung
an eine katholische Kirche. Diese
ließ den Altar restaurieren und
stellte ihn in einem katholischen
Altersheim bei Pirna auf.

spurEn frühErEr ZEitEn

Doch auch ohne den Schnitzaltar
hat die Kirche Besonderes zu bie-
ten. Dazu gehört das Sakra-
mentshäuschen mit seiner figür-
lichenGestaltung.DerHakenda-
rüber deute darauf hin, dass dort
einst das Ewige Licht hing und
brannte.
Zwei große Grabplatten ver-

weisenaufdieehemaligenRitter-
gutsbesitzerfamilien von Miltitz
und von Schönefeld. Wegen
ihrer Größe wird vermutet, dass
die Platten einst gelegen haben
könnten.
EinengotischenTaufsteinsucht

man in Brinnis vergeblich. Statt-
dessen steht dort ein kleines höl-
zernes Taufgefäß aus dem Klassi-
zismus. „Es wird für die Übergie-
ßungstaufe genutzt“, sagt der
Pfarrer. Solche Gefäße kamen
auf,alses indenKirchenwährend
der sogenannten Kleinen Eiszeit
zu kalt wurde, um Kinder bei der
Taufe in ein Becken einzutau-
chen. Stattdessen wurde Wasser
über den Kopf gegossen.

GlocKE und GoldEnE uhr

Von den einst drei Kirchenglo-
cken ist Brinnis nur eine geblie-
ben: die Bronzeglocke von 1782
mit einem Durchmesser von
128 Zentimetern. Erneuert wur-
de das Uhrenblatt am Turm. Das
frühere hölzerne Blatt hatte stark
gelitten. „Es sah aus wie eine
Bahnhofsuhr: weiß mit schwar-
zen Strichen.“ Pfarrer Matthias
Taatz ließ ein barockes Zifferblatt
einsetzen und mit Gold überzie-
hen. „Jetzt ist es eine wunder-
schöne Kirchturmuhr.“
DieBrinniser lieben ihreKirche.

Die Gemeinde ist aktiv und be-
sucht regelmäßig die Gottes-
dienste.Undauchwennes in„St.
Ischias“ selbst zu Ostern noch
frostig sein kann, ist die Verbun-
denheit der Brinniser mit ihrer
Kirche umso wärmer.

nannette Hoffmann

Die Brinniser Kirche prä-
gen der massive West-
turm und die markante
Westfassade mit ihrem
breiten Eingangstor.
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Die kälteste Kirche
im Pfarrbereich
Romanische Mauern, ein gotischer Chor, farbig
gefasste Fenster und ein eindrückliches Kruzifix:
Die KirchE brinnis wirkt schlicht – und hat
doch einige besondere Geschichten zu erzählen.

Neue
Kirchenserie

In den Sommermonaten wird es
in unseren Kirchen nie wirklich still – im Gegenteil:

Gerade dann haben die kleinen Gotteshäuser in unseren Dörfern
viel zu erzählen.Mit einer neuen Serie im Sachsen Sonntag wollen wir ge-
nau hinschauen: in die verborgenen Winkel, auf besondere Details und zu
den Menschen, die diese Orte lebendig halten. Den Anfang macht der
Pfarrbereich Schenkenbergmit PfarrerMathias Taatz,der gleich 16Kirchen
unter seinen Fittichen hat – jede mit eigener Geschichte, eigener Stim-
mung, eigenem Schatz.Heute: die Kirche Brinnis.

flammEn und farbiGEs licht

Wer die Kirche betritt, schaut zu-
erst auf das gotische Kreuzge-
wölbe mit seiner Malerei. Die
Flammenmotive wurden bei der
Renovierung 1968 entdeckt.
„Diese Vorlage haben wir 2024
erhalten. Wir haben die Kirche
nur geweißt, an einigen Stellen
retuschiert und die Bögen neu
gefasst“, berichtet der Pfarrer.
Ander Südwand sinddie roma-

nischen Rundbogenfenster erhal-
ten geblieben. Die ehemaligen
weißen Bleiglasfenster waren

nicht kaputt, aber weich gewor-
den. Bei der Restaurierung vor
zwei Jahren wurden sie innenmit
bunten Streifen und Linien neu
gefasst, außen dagegenweiß ge-
halten. Das Motiv entwarfen der
Pfarrer und der Architekt Lothar
Reichenbach gemeinsam.
Dafürgabeseinenganzprakti-

schen Grund. „Brinnis ist die käl-
teste Kirche in meinem Pfarrbe-
reich. Noch zu Ostern haben wir
hierdrinnenFrost“, sagtMatthias
Taatz. ImVolksmundwird sie des-
halb auch „St. Ischias“ genannt.
Das weiße Bleiglas verstärkte das

Kälteempfinden zusätzlich.
„Wenn die Sonnenstrahlen nun
durch die bunten Bleiglasfenster
fallen, tauchen sie die Kirche in
gedämpftes Licht und sorgen so
für eine anheimelnde Stimmung
und etwasWärme.“

Ein EindrücKlichEs KrEuZ

Hinter dem Altar steht ein einfa-
ches Jesuskreuz. Pfarrer Friede-
mann Steiger, der Brinnis früher
verwaltete, fand es auf dem
Dachboden des Gemeindehau-
ses und sorgte dafür, dass es sei-

nenPlatzhinterdemAltar erhielt.
Für Matthias Taatz passt die An-
ordnung allerdings nicht ganz.
„In meinen Augen müsste das
Kreuz höher hängen.“ Der hohe
Raum würde dadurch besser ge-
nutzt, und der Blick der Besucher
würde automatisch nach oben
gelenkt.
Besonders eindrücklich findet

er die Jesusfigur. „Du fühlst den
Schmerz, all das Leid, das er auf
sich genommen hat, in seinem
Gesicht ganz eindrucksvoll. Und
wenn ich hier stehe und in sein
Gesicht blicke, fühle ich mich er-

tappt vonder Sünde“,beschreibt
der Pfarrer.

christus ohnE pErücKE

Ursprünglich trug die Jesusfigur
eine tiefschwarze Perücke aus
Echthaar. „Die Figurwirktedamit
furchteinflößend. Daher haben
wir uns nach der Restaurierung
gesagt: Wir schauen erst einmal,
wie der Jesus ohne diese Perücke
wirkt“, erklärt Taatz. Der Ein-
druck ohne die Haare war für die
Gemeinde stark genug – zudem
wäre eine neue Echthaarperücke

Die neu gefassten Bleiglasfenster bringen Farbe in die Brinniser
Kirche. Sie tauchen den Raum in gedämpftes Licht und sollen
der als „St. Ischias“ bekannten kalten Kirche Wärme geben.

Den gotischen Taufstein sucht man in Brinnis vergeblich. Stattdes-
sen wird dieses kleine hölzerne Taufgefäß aus dem Klassizismus
für die Übergießungstaufe genutzt.

Hinter dem Altar steht das schlichte Jesuskreuz, das auf dem
Dachboden des Gemeindehauses gefunden wurde. Besonders ein-
drücklich wirkt die Darstellung des Leidens im Gesicht der Figur.
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